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Die Russel Sage Foundation prob-

lematisierte bereits 2003 mit „Low-

Wage America“ die hohen Aus-

maße von Niedriglohnarbeit in den 

USA. An die Ergebnisse anknüpfend 

hat sie ein breit angelegtes For-

schungsprojekt aufgelegt, in dem 

Forscherteams fünf weitere europä-

ische Länder mit der gleichen Me-

thodik untersuchten. Die Ergebnis-

se sind in Länderstudien vorgestellt 

worden, für Deutschland in „Arbei-

ten für wenig Geld. Niedriglohnbe-

schäftigung in Deutschland“, 2007 

herausgegeben von Gerhard Bosch 

und Claudia Weinkopf.

Der nun erschienene abschließen-

de Band bietet mehr als eine Zu-

sammenfassung der Ergebnisse 

der sechs Länder, neben den USA 

und Deutschland auch Frankreich, 

Großbritannien, Dänemark und die 

Niederlande. Der Vergleich der un-

terschiedlichen Rahmenbedingun-

gen erlaubt es den Autoren, we-

sentliche Ursachen für das Ausmaß 

und die Qualität von Niedriglohn-

arbeit zu identifizieren. So werden 

auch, der politischen Zielsetzung 

der Russel Sage Foundation ent-

sprechend, Ansatzpunkte für die 

Reduzierung von Niedriglohnar-

beit deutlich.

Viele dürfte das Ergebnis überra-

schen, dass Deutschland mit 23 % 

aller Beschäftigten das Land mit 

dem zweitgrößten Niedriglohnan-

teil ist – nach den USA mit 25 %. 

Es folgen Großbritannien mit 22 % 

und die Niederlande mit 18 %. 

Frankreich (11 %) und Dänemark 

(9 %) haben die kleinsten Nied-

riglohnsektoren. Ein wichtiger Un-

terschied zwischen den USA und 

den europäischen Ländern ist, dass 

Niedriglohnbeschäftigung dort 

weitgehendere soziale Implikatio-

nen hat, insbesondere den meist 

fehlenden Zugang zum Gesund-

heitssystem.

Die Autoren arbeiten die Unter-

scheidung zwischen „inklusiven“ 

und „exklusiven“ Arbeitsmarktin-

stitutionen heraus. Inklusive Sys-

teme dehnen ihnen zufolge die 

Machtressourcen von Beschäftig-

tengruppen mit hoher Verhand-

lungsmacht auf die unteren Ar-

beitsmarktsegmente aus. So erlan-

gen auch die dort Beschäftigten ein 

relativ hohes Schutzniveau. „Exit-

Optionen“, die bestimmte Grup-

pen von den sonst geltenden Be-

stimmungen ausnehmen, können 

dies jedoch unterlaufen. Beispiele 

hierfür sind Sonderregelungen für 

Leiharbeiter oder für Teilzeitbe-

schäftigte.

Während die USA und Großbritan-

nien für schwach regulierte, exklu-

sive Arbeitsmärkte bekannt sind, 

bieten Dänemark und Frankreich 

Gegenbeispiele für inklusive Ar-

beitsmarktinstitutionen. In Däne-

mark ist der hohe gewerkschaftli-

che Organisationsgrad und die da-

mit einhergehende Reichweite von 

Tarifverträgen ausschlaggebend. 

In Frankreich hingegen spielt der 

gesetzliche Mindestlohn, neben 

der Allgemeinverbindlichkeit von 

Branchentarifverträgen, eine zen-

trale Rolle. 

Die höheren Niedriglohnanteile in 

den Niederlanden und in Deutsch-

land gehen auf einen Verlust an  

Inklusivität zurück. In den Nie-

derlanden bietet der deutlich 

niedrigere Mindestlohn für jun-

ge Erwerbstätige unter 25 Jahren 

eine stark genutzte Exit-Option. 

In Deutschland sind solche vor 

allem durch die Möglichkeit der 

Tarifflucht von Unternehmen und 

durch die Sonderregelungen für 

Mini-Jobs gegeben. Diese werden 

so stark genutzt, dass der Niedrig-

lohnanteil, trotz der im Vergleich 

zu den USA und Großbritannien 

höheren Reichweite von Tarifver-

trägen, ein ähnliches Niveau er-

reicht.

Die Autoren thematisieren auch 

die Seite des Arbeitsangebots als 

weitere Erklärungsdimension. Da-

bei geht es um die Frage, welche 

Gruppen dazu bereit sind, angebo-

tene Niedriglohnarbeit anzuneh-

men. Die Bereitschaft dazu wird 

vor allem bei denjenigen vermu-

tet, denen nur begrenzt alterna-

tive Einkommensquellen zur Ver-

fügung stehen. Dies gilt für Mi-

granten und Jugendliche, da sie 

meist nur geringe Ansprüche auf 

Sozialleistungen geltend machen 

können. Auch Frauen sind beson-

ders oft von Niedriglöhnen betrof-

fen, insbesondere wenn ihnen der 

Status der Zuverdienerin zukommt. 

Konservative Sozialstaaten beför-

dern diese Rolle und tragen so zur 

Konzentration von Frauen im Nied-

riglohnsektor bei. Zudem kann die 

aktive Arbeitsmarktpolitik die Auf-

nahme von Niedriglohnarbeit ein-

fordern, wie in Großbritannien, 

Deutschland und den USA – oder 

aber sie stärkt eher die Position 

der Erwerbslosen durch Qualifi-

zierung, wie in Dänemark.

Den größten Fortschritt für die 

Niedriglohnforschung leisten die 

empirischen Branchenstudien. 

Eine Kernthese der Autoren ist, 

dass Betriebe einer Branche auf 

vergleichbare Rahmenbedingun-

gen unterschiedlich reagieren 

können. Bezogen auf die Arbeits-

organisation bestehen die Extre-

me einer „High-Road“ und einer 

„Low-Road“-Strategie. Erstere er-

möglicht eine höhere Bezahlung 

durch eher qualifizierte und kom-

plexe Arbeitsorganisation, meist 

im Rahmen eines Qualitätswett-

bewerbs. Im Gegensatz dazu setzt 

Letztere, meist im Rahmen eines 

Preiswettbewerbs, auf Arbeits

kostenreduzierung und auf eine 

tayloristische Arbeitsorganisation. 

Inklusive Arbeitsmarktinstitutio-

nen gehen häufiger mit betrieb

lichen High-Road-Strategien ein- 

her.

Der Ländervergleich von Niedrig-

lohnberufen in Krankenhäusern, im 

Einzelhandel, in der Hotelbranche, 

in Call Centern und in der Nah-

rungsmittelindustrie bietet zahl-

reiche Ansatzpunkte zur Überprü-

fung dieser These. Beispielsweise 

ist die Pflege in Krankenhäusern in 

den kontinentaleuropäischen Län-

dern kein typischer Niedriglohnbe-

ruf. Die in den USA große Gruppe 

der schlecht bezahlten Pflegehilfen 

ist hier entweder kleiner, oder aber 

sie ist relativ gut qualifiziert und 

besser bezahlt. In Dänemark und 

in Frankreich liegt der Niedriglohn-

anteil in der fleischverarbeitenden 

Industrie unter dem ohnehin nied-

rigen nationalen Durchschnitt. Die 

Unternehmen setzen hier stärker 

auf hochwertige Produkte, welche 

sie mit besser betrieblich qualifi-

zierten Beschäftigten und mit ei-

ner höheren Automatisierung her-

stellen.

Andererseits zeigt das Beispiel der 

Hotelbranche auf, dass auch ent-

scheidend ist, wie innerhalb von 

bestehenden Institutionen gehan-

delt wird. In allen Ländern bietet 

diese Branche besonders schlech-

te Arbeitsbedingungen. Gegen be-

stehende Mindestlohnregelungen 

wird oft verstoßen, besonders in 

Betrieben ohne Interessenvertre-

tung. Das britische Gesundheits-

wesen bietet ein Beispiel zur Ein-

dämmung von Niedriglöhnen: 

Hier haben die Gewerkschaften 

erreicht, dass auch Leiharbeiter 

und die Beschäftigten von Sub-

unternehmen den regulären Tarif 

erhalten.

Die Niedriglohnforschung ist dank 

der empirischen Tiefe und der Brei-

te des Vergleichs um einen zen

tralen Beitrag bereichert worden. 

Die Arbeit des internationalen For-

scherteams verdient eine breite 

wissenschaftliche und öffentliche 

Rezeption.

Roman George

Philipps-Universität Marburg

EClasen
Copyright wsimit


